
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 31 (1915)

Heft: 25

Rubrik: Verschiedenes

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Sit. 25 gUnfïr. fdjtoeij. C?ûi<bto. =3eit«»ô („AleifterBlatt") 293

nach etner furjen ißaufe eïtjtett ber Sageireferent ba?

2Bort p feinem Sortrage, über ben mir in einer näcßften
Kummer berieten wollen.

UeKcblede*«*.
®ie »«»poltjet ber Stobt Sötid) erlaßt fotgettbe

Sefannimachttng :

Sebuf? einheitlicher Anwenbung ber Art. 1, 2 unb 31

ber Sautenfontrolloerorbnung nom 11. SRärj 1911 mit
S e a u g auf ben A n ft r i <h non K e n n e I n unb ber
Stirnbretter ber ®acbgefimfe bat ber_ Sorfianb
be? Sauroefeti? 1 unterm 2. (September 1915 folgenbe

1 u § f ü b r u n g § b e ft i m m u n g e u etlaffen :

1. $n Anbetracht ber SotroenbigEeit einer oerfctpe*

benen Seßanblung fe nach ber £)öbe ber Käufer, ber

$ad)tietguna, bet Sänge unb 33ceite bet Kennet unb

®achgeßm?fiirnbretter ift non einem beabfichtigten An--

ftrid) ber ©adjEennel unb Stirnbreiter in allen gälten
ber ©etüfifdfjau Anjeige p machen, welche barüber ju
beftnben bat, ob oon ber ©rfteüung eine? ©erüfte? im
einzelnen gälte Umgang genommen werben fann.

Sichtbeacßtung ber Ànjetgepflicbt nach einmaliger Ser*

roarnung wirb mit Suffe beftraft.
2. ®a? Anftreichen oon ®acbletineln unb Stirn*

brettern auf Anlegeleitern ift über 6 m fpöhe unterfagt.

Set Schmeißet. Asetplc» Scrct» Safel, Dchfen-
gaffe 12, macht befannt, baß ber XIV. Schmeiß er*
fur? oom 27. September bi? 2. Dftober bafelbfl ftatts
finbet. Anmelbungen p bemfelben finb fpäteften? big
20. September an bie ©efchäft?fteHe be? Serein? p
richten.

®a$ neue SlaSgesttälbe i« ber $re&igerlitche itt
SHtish. felben 3ett, ba ber $rebigerlird)e @eite
bie 3entraIbibliotbeE al? flattlidje Sadjbatin emporroächfi,
ift bem ©otteäßau? auch tn feinem Innern eine wert*
oolle Seretcßerung pteil gemorben. 3n ba? breitgebebnte

Spißbogenfenfter näcßft ber Kanjel rourbe ein @la?ge=

mätbe etngefeßt, ba? mit gutem Stecht ein 3RetfierwerE

genannt roerben barf. @? fteüt 3wingll? Aufbrücb pr
Kappelerfchlacht bar, nach einem ©ntwurf be? SRaler?

SBalter fRäf=Souoln, ber feine Sorlage, bie moblbefannte

®arßellung oon Subwig Sögel, febr gefcßicft in bie neu*

gegebenen fRaumoerbältniffe tran?poniert bat. Scbttcht

unb Eraftooll pgleich fleht ber Reformator Abfchieb

nebtnenb bei grau unb Kinbern unb einer Schar oon
5Rit bürgern, unter benen ber Sannerträger unb ber

Komtur Schmib befonbet? mariante ©eftalten finb. Au?
ben SRtenen unb ©ebärben aller fpricht jere? fromme,
bie fchmere Prüfung überrotnbenbe Sertrauen, p bem

ßmlngltermahnt: „Sibetbe Seute feib tröftlich unb fürchtet
euch nicht; müffen mir gletch letben, fo ift bie Sache

gut." ®lefe SBorte flehen in ber untern ©infaffung be?

Silbe?. Setn £tntergrunb wirb oon ber graumünfier*
firdje mit ben beiben (bi? 1728) nur mäßig hoch ragcnben
Sürmen gebilbet unb oon ben pttgenöffigen ytactjbarge
bäuben. Räch oben ift bie Spne burch eine mit Stauben
bebangene Rebgterlanbe begrenjt. ®en oberften Raum im

Sogenrolnfel be? genfter? nimmt ba? bornengefrönte
©hrlftn^baupt ein, beffen Auteole bie geierlicßEelt be?

Silbe? noch ftcigcrt. Seine garben, unter ber en ba?

Rot unb ba? Stau ganj befonber? belebenb wirfen,
fielen p etnanber in berounbern?roerter Harmonie. —
®et Kircßgemetnbe wirb e? jroelfello? erinnerlich bleiben,
baß fte bicfe fcßöne ©abe ber gamilte iJîâf SRichel oer*
banft, al? ein Anberîen an ben im 3Rai 1913 oer*
ftorbenen fpetrn ©broin Räf SRicßel, ber über ein $ahr*
jeßnt in ber Kirchenpflege Ißrebigern treue ®tenfte geleiflet

bat. 3ttufcheti ihm unb bem ©egenfianb be? ©emätbe?
befiehl etne hifiorifcïje Sejiehung infofern, al? ein Sor*
fahre, ber helbenmütige Abam Räf, in berfelben Kappeler*
fchlacht ßü) al? Detter be? 3ü^dber Sanner? beroorgetan
bat, eine Sat, für bie ihm bie Stabt 3ütich mit ber
Serletßung be? SfirgerrecE)t? banfte.

©erne roerben bie Sefdjauer baoon Rotij nehmen,
baß ba? herrlich« ®la?gemälbe in einem 3ür<her Atelier
entftanfeen ift: bie girma |j. Dötting er tn ber Oeten»
bachftraße bat mit btefer metfierbaften Setftung ißrett
guten, ein halbe? ^abrbunbert alten fRuf bothgeßalten
unb ben befien Seroet? erbracht, baß jener Kunftjroeig
beute in 3ürich roieber ähnlich rote im 15. unb 16. gaßr*
bunbert tn Slüte fteßt. ©? roäre lebhaft p begrüßen,
roer.n man otelerort? pr ©epflogenbett prüdllebren roürbe,
prioate unb öffentliche Sauten mit ©la?malereien oon
fo guter Eünfilerifchet SrabUion p fcbmütfen:

Übet S^t»eijerho»S ttnb fei» $a<h" publt*
jtert Çerr Ardbiteït Salomon Splatter im „^eimat*
fchuß" tntereffante 3RitteiIungen. @r oerfeßt ben Sefer
pnächft prüci in bie 3ett ber Stäbtegrünbungen, ba bie
Säuern ftd) tn ben ßäbtifchen Anfiebelungen näßer p»
fammengepgen; ba au? bem Adfetbauer etn AcEerbürger
rourbe, au? bem Sauernbau? ba? Sürgerbau? entfianb,
ba? b«ute noch ba unb bort an feine ÇerÉunft erinnert.
®a? Sürgerbau? naßm oom umgebenben Sanbe bie Sau--
roetfe an, ben Sloctbau, ben Stänberbau unb mit ibnen
bie ®achform unb bie Sacbbebeclung. ®te alten Stäbte
waren faß ganj au? £olj gebaut unb mit Sdbinbeln,
jebenfall? Segfdbinbeln, gebedt. An Stelle ber Steine
mußten fpäter pr Sefeftigung ber ©achfcbinbeln ytägel
oerroenbet roerben. ®a? Stäbtchen SBerbenberg batte
nod) oor wenigen gabren faft au?nabm?lo? feine Steine
auf ben Sachern. SR it ber Au?bilbung be? Çanbroerî?
nitroidelte ficß auch ba? techntfcße Können, wa? auch Jttr
Serbefferung ber ^olpSdbinbel führte ; e? ïam ba?
„SlageIbach" auf» b. b- «S rourben bie ïteinen fein
gefpaitenen Schinbeln mit Slägeln auf bie Satten be*
feftigt. ®a? tRagelbad) bilbete in ben Stäbten ben
Sorläufer be? 3 i e g e l b a ch e ®a? fetne StRaterial
ber Sebaüjung erlaubte nun auch aHetlet Au?* unb Auf*
bauten auf bem ®aclj. Auf bie Srauffront würbe etn
fcbmaler Aufbau pr Aufnahme ber SBinbe, be? Auf*
pge? gefeßt. ®er großen geuet?gefabr wegen oerbot
etne Stabt nach ber anbern ben retnen ^oljbau inner*
halb ber SRauern unb oerorbnete bie Stegelbebacßung.
®a ber reine Steinbau unfern Ahnen frenib war, fam
man p einer oermittelnben Sauweife; e? rourbe ba?
gachroet!, ber StiegeIbau aufgenommen, ber feine ooU*
fommenfte Au?bilbung auf fränlif^em ©ebiet bat; p
un? fam er jebenfaH? au? bem Scßroabenlanb. Son
ben S'äDten au? oerbreitete fich ber gortf'cbritt ber ®ach*
bebecfung auf ba? Sanb; in etnem großen Seil be?
A'penbau?gebtete? blieb aber ba? Sc|werbadb unoer*
änbert bi? auf bie neuefte 3eit. ®a? $au?bach erfuhr
noch «reitere Setänberungen, bie ©iebelroanb würbe er*
bögt, bie SSBalmßäche Eleiner gemacht; bem ®a«h gab
man etne gebrochene gläche, fo baß burch tiefen Seift*
brach tie Srauffante höher p liegen Earn; bie Sauben
würben oermehrt; bie Serfchalung be? ©iebeloorfcßuße?
rourbe nicht mehr gerabltntg, fonbetn tn einem großen
Sogen abgeritten. So entfianb ba? mäklige Serner*
hau? tn fetner ganjen ftoljen SauernbehäbigEett. 3n
ber SSnnerfchroeij fcßuf man pm Schuße ber gront bie
Sorbächer.

©ch»eticrlf«he Sto»ietDate»ftt&rU ».*©., Sarai
(Aargau). ®te ®ioibenbe für ba? ®efchäft?jahr 1914/15
wirb, wie feit mehreren fahren, mit 5»/o pr Au?rich*
tung gelangen.
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nach eìner kurzen Pause erhìelt der Tagesreferent das

Wort zu seinem Vortrage, über den wir in einer nächsten
Nummer berichten wollen.

vîl!»lîtle»et.
Die Baupolizei der Stadt Zürich erläßt folgeude

Bekanntmachung:
Behufs einheitlicher Anwendung der Art. 1, 2 und 31

der Bautenkontrollverordnung vom 11. März 1911 mit

Bezug auf den Anstrich von Kenneln und der
Stirnbretter der Dachgesimse hat der Vorstand
des Bauwesens I unterm 2. September 1913 folgende
A u sfüh r u n g s beftim m u n gen erlassen:

1. In Anbetracht der Notwendigkeit einer versch^e-

denen Behandlung je nach der Höhe der Häuser, der

Dachneiguno, der Länge und Breite der Kennel und

Dachgesimsstirnbretter ist von einem beabsichtigten An-

strich der Dachkennel und Stirnbretter in allen Fällen
der Gerüstschau Anzeige zu machen, welche darüber zu

befinden hat, ob von der Erstellung eines Gelüstes im
einzelnen Falle Umgang genommen werden kann.

Nichtbeachtung der Änzeigepflicht nach einmaliger Ver-

warnung wird mit Buße bestrast.
2. Das Anstreichen von Dachkenneln und Stirn-

brettern auf Anlegeleitern ist über 6 m Höhe untersagt.

Der Schweizer. Azetylen-Verein Basel, Ochsen-

gaste 12, macht bekannt, daß der XIV. Schweißer-
kurs vom 27. September bis 9. Oktober daselbst statt-
findet. Anmeldungen zu demselben sind spätestens bis
29. September an die Geschäftsstelle des Vereins zu
richten.

DaS neue Glasgemälde in der Predigerktrche in
Zürich. Zur selben Zeit, da der Predigerkirche zur Seite
die Zentralbibliothek als stattliche Nachbarin emporwächst,
ist dem Gotteshaus auch in seinem Innern eine wert-
volle Bereicherung zuteil geworden. In das breitgedehnte

Spitzbogenfenster nächst der Kanzel wurde ein Glasge-
mälde eingesetzt, das mit gutem Recht ein Meisterwerk

genannt werden darf. Es stellt Zwinglis Aufbrüch zur
Kappelerschlacht dar, nach einem Entwurf des Malers
Walter Näf-Bouvin, der seine Vorlage, die wohlbekannte

Darstellung von Ludwig Vogel, sehr geschickt in die neu-

gegebenen Raumverhältniste transponiert hat. Schlicht
und kraftvoll zugleich steht der Reformator Abschied

nehmend bei Frau und Kindern und einer Schar von

Mitbürgern, unter denen der Bannerträger und der

Komtur Schmid besonders markante Gestalten sind. Aus
den Mienen und Gebärden aller spricht jsres fromme,
die schwere Prüfung überwindende Vertrauen, zu dem

Zwingli ermahnt: „Biderbe Leute seid tröstlich und fürchtet
euch nicht; müssen wir gleich leiden, so ist die Sache

gut." Diese Worte stehen in der untern Einfassung des

Bildes. Sein Hintergrund wird von der Fraumünster-
kirche mit den beiden (bis 1728) nur mäßig hoÄ ragenden
Türmen gebildet und von den zeitgenössigen Nachbarge-
bäuden. Nach oben ist die Szene durch eine mit Trauben
behangene Rebgierlande begrenzt. Den obersten Raum im

Bogenwtnkel des Fensters nimmt das dornengekrönte
Chriftushaupt ein, dessen Aureole die Feierlichkeit des

Bildes noch steigert. Seine Farben, unter denen das

Rot und das Blau ganz besonders belebend wirken,
stehen zu einander in bewundernswerter Harmonie. —
Der Kirchgemeinde wird es zweifellos erinnerlich bleiben,
daß sie diese schöne Gabe der Familie Näf-Miche! ver-
dankt, als ein Andenken an den im Mai 1913 ver-
storbenen Herrn Edwin Näf Michel, der über ein Jahr-
zehnt in der Kirchenpflege Predigern treue Dienste geleistet

hat. Zwischen ihm und dem Gegenstand des Gemäldes
besteht eine historische Beziehung insofern, als ein Vor-
fahre, der heldenmütige Adam Näf, in derselben Kappeler-
schlacht sich als Retter des Zürcher Banners hervorgetan
hat, eine Tat, für die ihn, die Stadt Zürich mit der
Verleihung des Bürgerrechts dankte.

Gerne werden die Beschauer davon Notiz nehmen,
daß das herrliche Glasgemälde in einem Zürcher Atelier
entstanden ist: die Firma H. Röttinger in der Oeten-
bachstraße hat mit dieser meisterhaften Leistung ihren
guten, ein halbes Jahrhundert alten Ruf hochgehalten
und den besten Beweis erbracht, daß jener Kunstzweig
heute in Zürich wieder ähnlich wie im 15. und 16. Jahr-
hundert in Blüte steht. Es wäre lebhaft zu begrüßen,
wenn man vielerorts zur Gepflogenheit zurückkehren würde,
private und öffentliche Bauten mit Glasmalereien von
so guter künstlerischer Tradition zu schmücken:

Über „DaS Schweizerhaus und sei« Dach" publt-
ziert Herr Architekt Salomon Schlatter im „Heimat-
schütz" interessante Mitteilungen. Er versetzt den Leser
zunächst zurück in die Zeit der Städtegründungen, da die
Bauern sich in den städtischen Ansiedelungen näher zu-
sammengezogen; da aus dem Ackerbauer ein Ackerbürger
wurde, aus dem Bauernhaus das Bürgerhaus entstand,
das heute noch da und dort an seine Herkunft erinnert.
Das Bürgerhaus nahm vom umgebenden Lande die Bau-
weise an, den Blockbau, den Ständerbau und mit ihnen
die Dachform und die Dachbedcckung. Die alten Städte
waren fast ganz aus Holz gebaut und mit Schindeln,
jedenfalls Legschindeln, gedeckt. An Stelle der Steine
mußten später zur Befestigung der Dachschindeln Nägel
verwendet werden. Das Städtchen Werdenberg hatte
noch vor wenigen Jahren fast ausnahmslos seine Steine
auf den Dächern. Mit der Ausbildung des Handwerks
mtwickelte sich auch das technische Können, was auch zur
Verbesserung der Holz-Schindel führte; es kam das
„Nageldach" auf, d. h. es wurden die kleinen fein
gespaltenen Schindeln mit Nägeln auf die Latten be-
festigt. Das Nageldach bildete in den Städten den
Vorläufer des Ziegeldaches. Das feine Material
der Bedachung erlaubte nun auch allerlei Aus- und Auf-
bauten auf dem Dach. Auf die Trauffront wurde ein
schmaler Ausbau zur Aufnahme der Winde, des Auf-
zuges gesetzt. Der großen Feuersgefahr wegen verbot
eine Stadt nach der andern den reinen Holzbau inner-
halb der Mauern und verordnete die Ztegelbedachung.
Da der reine Steinbau unsern Ahnen fremd war, kam
man zu einer vermittelnden Bauweise; es wurde das
Fachwerk, der Riegelbau aufgenommen, der seine voll-
kommeuste Ausbildung auf fränkischem Gebiet hat; zu
uns kam er jedenfalls aus dem Schwabenland. Von
den S'äi'ten aus verbreitete sich der Fortschritt der Dach-
bedeckung auf das Land; in einem großen Teil des
A'penhausgebietes blieb aber das Schwerdach unver-
ändert bis auf die neueste Zeit. Das Hausdach erfuhr
noch wettere Veränderungen, die Giebelwand wurde er-
höht, die Walmfläche kleiner gemacht; dem Dach gab
man eine gebrochene Fläche, so daß durch diesen Letst-
bruch die Traufkante höher zu liegen kam; die Lauben
wurden vermehrt; die Verschalung des Giebelvorschutzes
wurde nicht mehr geradlinig, sondern in einem großen
Bogen abgeschnitten. So entstand das mächtige Berner-
Haus in seiner ganzen stolzen Bauernbehäbigkeit. In
der Jnnerschweiz schuf man zum Schutze der Front die
Vordächer.

Schweizerische Bro«zeware«fabrik A.-G., T«rgi
(Aargau). Die Dividende für das Geschäftsjahr 1914/15
wird, wie seit mehreren Jahren, mit 5°/» zur Ausrich-
tung gelangen.
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